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1. Das Konzept „formative 
classroom assessment“ 



Formative Classroom Assessment 

"Practice in a classroom is formative to the extent 
that evidence about student achievement is 
elicited, interpreted, and used by teachers, 
learners, or their peers, to make decisions about 
the next steps in instruction that are likely to be 
better, or better founded, than the decisions they 
would have taken in the absence of the evidence 
that was elicited.“ 
 
Black & Wiliam (2009, S. 9) 

Paul Black & Dylan Wiliam, Kings College London 



Assessment 
of learning 

Assessment 
for learning 

Assessment 
as learning 

Summative 
Leistungsdiagnostik 

Formative 
Leistungsdiagnostik 

Alternative 
Leistungsmessung 

Leistungsbeurteilung 



Komponenten formativer Diagnostik 
(Black & Wiliam, 2009; McMillan et al., 2013) 

• Lernziele und Bewertungskriterien definieren und 
kommunizieren (z.B. Rubrics, Kompetenzraster) 

• Diagnostische Situationen schaffen und Informationen 
sammeln (stand. Tests oder informelle Diagnosen) 

• Informative Rückmeldung während des Lernens (schriftlich, 
mündlich, Zeitpunkte, Informationen im Feedback) 

• Unterstützung des selbstgesteuerten Lernens (Peer-Feedback, 
Selbstkontrolle, Rolle der Lehrkraft) 

• Adaption des Unterrichts, individuelle Förderung, Beratung 
von Lernenden und Eltern 



8 

  • Behavioristische Lerntheorien: 
- Operantes Konditionieren: Häufigkeit und Kontingenz von 
positivem Feedback 
- Mastery Learning 

• Kognitive Lerntheorien: Feedback (z.B. Fehler) als Anlass für 
kognitive Umstrukturierungen 

• Konstruktivistische Lerntheorien: 
- Selbstkontrolle 
- Peer-Feedback 
- Monitoringstrategien bei selbstreguliertem Lernen 

Lerntheoretische Bezugspunkte 



2. Beispiele formativer 
Leistungsdiagnostik 



Ampel-Methode 

Verstanden 

Weiß nicht 

Nicht verstanden 



Quiz-Fragen 

Der Apfel fällt auf den Boden, weil … 

a. ihn die Erde mit ihrer großen Masse 
anzieht. 

b. die Masse der Erde und die Masse des 
Apfels sich gegenseitig anziehen. 

c. weil seine Masse kleiner ist als die der Erde. 

d. weil er von der Gewichtskraft nach unten 
gedrückt wird. 

 



Classroom response systems 
(Clickers) 

• Einsatz v.a. an Hochschulen; nur wenige 
Studien im Schulbereich 

• Qual. Studie im Physikunterricht an US 
Highschools: Clickers führen nicht 
automatisch zu FLM 

• Quasi-experimentelle Studie an zwei 
nigerianischen Grundschulen 
(Agbatogun, 2012): Effekte beim Einsatz 
von Clickers über 11 Wochen im 
Englischunterricht 

 



Lernverlaufsdiagnostik Rechnen 
(Strathmann & Klauer, 2010, S. 117) 



Comment-only marking 



Selbsteinschätzung beim Schreiben 
(Dissertationsprojekt Florian Hofmann) 



 



Angebote der Schulbuchverlage 



 



Computergestützte Lesediagnostik 

(Topping, Samuels & Paul, 2007) 



Computergestützte Lesediagnostik 

(Topping, Samuels & Paul, 2007) 

Webbasiertes Diagnosetool Accelerated Reader 

• Lesequiz zu Büchern 

• Hinweis auf besonders leseschwache Schüler/innen 

• Individuelle Lernverläufe 

• Lesevorschläge in Abhängigkeit der individuellen Niveaustufe 

 

Evaluation 

• Large-scale Evaluation an 139 US-Schulen in 24 Bundesstaaten; ca. 50.000 
Schüler/innen; Überprüfung der Implementationsqualität 

• Hohe Leistungszuwächse im Vergleich zu Kontrollklassen; 
Leistungszuwächse abhängig von der Implementationsqualität 



Computergestützte Lesediagnostik 
(Walter, 2013) 

Verlaufsdiagnostik sinnerfassendes 
Lesen: 

• Jedes 7. Wort in einem Text ergänzen 

• Computergestützte Version mit Drop-
Down Menüs 

• Paralleltests mit ähnlicher 
Schwierigkeit 

• Individuelle Schülerlernverläufe 



Computergestützte Lesediagnostik 
(Lenhard, Baier, Endlich, Lenhard, Schneider & Hoffmann, 2012) 

• Förderung des Leseverständnisses 
durch Arbeiten mit Texten 

• 20 Sachtexte 

• Schüler/in erstellt Zusammenfassung 

• Automatisierte Analyse des 
Schülertextes 

• Sukzessive Verbesserung 

• Empirische Belege für Wirksamkeit 
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Computergestützte Lesediagnostik 
(Lenhard, Baier, Endlich, Lenhard, Schneider & Hoffmann, 2012) 

Evaluation: 

• Exp. Studie: Treatment (conText), 
Kontrollgruppe (Lesedetektive), 
Wartegruppe 

• Prä- und Posttests 

• 14 Kl., 226 Schüler/innen, 
Hauptschule 

• Effekte von conText auf 
Leseflüssigkeit und Leseverständnis 



Diagnose konzeptuellen Wissens 
(Thissen-Roe, Hunt & Minstrell, 2004) 

„Two-tier diagnostic assessments“ 



• DIAGNOSER ist ein webbasiertes Diagnosetool für den 
naturwiss. Unterricht 

• An Standards des Bundesstaates Washington orientiert 

• Aufgabenentwicklung zusammen mit Lehrkräften 

• Diagnose von konzeptuellem Wissen mit „two-tier diagnostic 
assessments“ 

• Zusätzliche Übungsaufgaben 

• Quasi-experimentelle Evaluation: Klassen mit DIAGNOSER 
schneiden um 14% besser in den zentralen Tests ab 

Diagnose konzeptuellen Wissens 
(Thissen-Roe, Hunt & Minstrell, 2004) 



Computergestützte Diagnose von 
konzeptuellem Wissen in Biologie 



Facette Fehlerhafte Vorstellungen Wissenschaftliches Konzept 

F1 Die Konkurrenz zwischen Lebewesen geht auf 
Aggressivität und Kampf zurück. 

Bei optimalen Nahrungsbedingungen vermehren sich 
Tiere. Dadurch kommt es zu einer 
Konkurrenzsituation. 

F2 Gezieltes adaptives Handeln von Individuen: 
Lebewesen führen bewusst Handlungen aus, die zur 
Anpassung führen. 

Anpassung passiert passiv durch die zufällige 
Mutation von Genen und die darauf folgende 
natürliche Selektion. 

F3 Merkmale werden durch den wiederholten 
Gebrauch ausgeprägt oder verstärkt. 

Individuell antrainierte Merkmale werden nicht im 
Erbmaterial gespeichert. 

F4 Intentionale genetische Mutation: Das genetische 
Material wird vom Organismus oder Körper zum 
Zweck der Anpassung abgeändert. 

Gene können nicht durch Individuen und ihr Handeln 
abgeändert werden. 

F5 Die Veränderung eines Merkmals durch die Umwelt 
wird an die nächsten Generationen weitergegeben. 

Einflüsse der Umwelt auf Merkmale eines 
Individuums werden nicht in den Genen gespeichert 

F6 Anpassung passiert aus Überlebensnotwendigkeit. 
Tiere spüren, dass sie sich verändern müssen, um zu 
überleben. 

Anpassung passiert zufällig, weil sich Genmerkmale 
verändern und sich die vorteilhaften Merkmale 
durchsetzen. 

F7 Anpassung betrifft die gesamte Population 
gleichermaßen (alle sehen gleich aus und haben die 
gleichen Merkmale / Eigenschaften). 

Anpassung betrifft zwar die gesamte  Population, ist 
dabei aber nicht einheitlich, sondern tritt in 
Variationen auf. (Genetische Variabilität) 

F8 Merkmale können innerhalb einer Generation 
angepasst werden. 

Der zeitliche Rahmen einer Anpassung betrifft 
mehrere Generationen. 

F9 Selektion heißt, dass der Stärkste überlebt. Derjenige, der am besten angepasst ist, überlebt. 

F10 Evolutionäre Anpassung hört auf, sobald eine 
optimale Anpassung an die Umwelt stattgefunden 
hat. 

Anpassung endet nie – es gibt immer veränderte 
Umweltbedingungen, an die es sich anzupassen gilt. 



Fragentext Antwortalternativen Richtig 

Häufigkeit d. 
Schüler- 

antworten 

In einer Population von 
Schmetterlingen sind fast alle 
Schmetterlinge hell, nur ein 
Schmetterling hat eine dunkle 
Farbe. Warum ist er dunkel? 

Innerhalb einer Population kann es gar keine Schmetterlinge 
mit unterschiedlichen Farben geben. 

Aufgrund einer zufälligen Veränderung im Erbmaterial. 

Im neuen Lebensraum mit dunklen Bäumen hat sich der 
schlauste Schmetterling getarnt, um zu überleben. 

Wenn das dunkle Merkmal die 
Chance zu überleben erhöhen 
würde, was würde dann mit der 
Population nach einer längeren 
Zeitspanne wohl passieren? 

Alle Schmetterlinge würden dunkel werden, 

Die Anzahl der dunklen Schmetterlinge würde sich erhöhen, 
es würde aber dennoch hellere Schmetterlinge geben, 

Es würde sich nichts ändern, 

weil 

sich alle Lebewesen anpassen, um leichter zu überleben. 

vorwiegend die Lebewesen mit dem dunklen Merkmal 
überleben und dann vermehren. 

sich die geringe Anzahl dunkler Schmetterlinge nicht 
durchsetzen könnte. 



Fragentext Antwortalternativen Richtig 

Häufigkeit d. 
Schüler- 

antworten 

In einer Population von 
Schmetterlingen sind fast alle 
Schmetterlinge hell, nur ein 
Schmetterling hat eine dunkle 
Farbe. Warum ist er dunkel? 

Innerhalb einer Population kann es gar keine Schmetterlinge 
mit unterschiedlichen Farben geben. 

1 

Aufgrund einer zufälligen Veränderung im Erbmaterial. x 6 

Im neuen Lebensraum mit dunklen Bäumen hat sich der 
schlauste Schmetterling getarnt, um zu überleben. 

22 

Wenn das dunkle Merkmal die 
Chance zu überleben erhöhen 
würde, was würde dann mit der 
Population nach einer längeren 
Zeitspanne wohl passieren? 

Alle Schmetterlinge würden dunkel werden, 9 

Die Anzahl der dunklen Schmetterlinge würde sich erhöhen, 
es würde aber dennoch hellere Schmetterlinge geben, 

x 17 

Es würde sich nichts ändern, 3 

weil 

sich alle Lebewesen anpassen, um leichter zu überleben. 18 

vorwiegend die Lebewesen mit dem dunklen Merkmal 
überleben und dann vermehren. 

x 8 

sich die geringe Anzahl dunkler Schmetterlinge nicht 
durchsetzen könnte. 

3 

F2 

F7 

F6 

F7 



Computergestützte, formative 
Lernverlaufsdiagnosen 
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3. Übersichtsartikel und 
Metaanalysen 



Curriculumbasiertes Testen 
Fuchs & Fuchs (1986) 

Metaanalyse mit 21 Studien, 96 Effekten: 

• K-12 in sonderpädagogischen Settings 

• Studien mit Experimental- und Kontrollgruppe 

• Leistungsfeedback an Lehrkräfte; häufige Tests zu 
Grundfertigkeiten (Lesen, Rechnen) 

Ergebnisse: 

• Mittlere Effektstärke von .70 

• Höhere Effekte, wenn genau festgelegt wurde, wie man mit 
den Daten umgeht und welche Fördermöglichkeiten bestehen 

• Höhere Effekte, wenn die Lernverläufe der Schülerinnen und 
Schüler grafisch dargestellt wurden 



Effektive formative Leistungsmessungen 
(Black & Wiliam, 1998) 

• … unterstützen „mastery orientation“ bei Lernenden (und 
nicht „performance orientation“). 

• … stärken Selbstwahrnehmung und Selbstwirksamkeit der 
Lernenden. 

• … basieren auf diagnostischen Aufgaben, die anschlussfähig 
für den weiteren Lernprozess sind. 

• … bestehen aus häufigen Tests, jedoch nur wenn diese nicht 
lediglich Mini-Abschlusstests sind. 

• … informieren, wie Fehler in Zukunft vermieden werden 
können. 

• … werden von Lehrkräften für die Anpassung des Unterrichts 
genutzt (L-S-Gespräche, anspruchsvolle Fragen etc.). 



Effektive Feedbackinterventionen 
(Bangert-Drowns et al., 1991; Kluger & DeNisi, 1996) 

• Rückmeldung der korrekten Lösung 

• Bezug der Rückmeldung zu vorausgehender Leistung (ipsative 
Bezugsnorm) 

• geringe Gefahr für das Selbstwertgefühl: kein entmutigendes 
Feedback, kein Lob 

• keine verbale (persönliche) Rückmeldung 

• Ziele wurden gesetzt 

 



Deutschsprachige Literatur 
(Köller, 2005) 

• Konzepte alternativer Leistungsbeurteilung reichen zurück bis 
in die Reformpädagogik (kaum empirische Forschung hierzu) 

• Keine Effekte von Verbalbeurteilungen auf Schülerleistungen 

• Effekte individueller und kriterialer Bezugsnormen auf 
Motivation und Schülerleistungen 

• Studien zu paradoxen Effekten von Lob und Tadel 

 

 



Synthese von Metaanalysen 
(Hattie, 2009) 

• „feedback“ mit d = .73 (aber hohe Varianz der Effekte) 

• „frequency or effects of testing“ mit d = .34 (wichtiges 
Merkmal: „makes success criteria clear“) 

• „formative evaluation“ mit d = .90 (unklar, welche Studien 
eingehen) 

• „questioning“ mit d = .46 (hängt vom Inhalt der Frage ab) 

• „mastery learning“ mit d = .58 



  

Kosten-Nutzen-Abschätzungen 
(Yeh, 2007, 2010) 



Kritik an Übersichtsartikeln 
(Bennett, 2011; McMillan, Venable & Varier, 2013)  

• Unseriöse Effektivitätsbehauptungen: Studien sind zu disparat 
(welche Komponenten wurden genau untersucht?) 

• Stärkere Berücksichtigung der Domänenspezifität 

• FLM macht nur Sinn in Kombination mit Fortbildungen zu 
domänenspezifischen Wissenserwerbsprozessen 

• Kontext der Leistungsdiagnostik im Schulsystem beachten 



4. Computergestützte formative 
Leistungsdiagnostik 



Vorteile computergestützter FLD 
(Hartig & Klieme, 2007; Russell, 2010; Maier, 2014) 

• Zeitsparende Durchführung und Auswertung 

• Generierung von Paralleltests für Lernverlaufsdiagnosen 

• Multimediale Aufgabenformate 

• Adaptives Testen 

• Automatisierte Textanalyse 

• Vereinfachte Dokumentation und Archivierung der Daten 

• Vielfältige Feedbackformate 

• Stetig wachsendes Angebot: Apps, Verlage, Lernplattformen 

• Mobile Endgeräte (Tabletklassen, BYOD) 



Probleme computergestützter FLD 
(Hartig & Klieme, 2007; Russell, 2010; Maier, 2014) 

• Datenschutz (z.B. Logins bei kommerziellen Apps) 

• Unübersichtliches Angebot: Schulbuchverlage, Apps, 
Lernplattformen, zentrale Tests usw. 

• Hardwareausstattung an Schulen 

• Einstellungen der Lehrkräfte (viele Medienskeptiker im 
Bildungswesen) 

• Wie sieht Nutzung und Anschlussförderung aus? 



5. Implementation formativer 
Leistungsdiagnostik als 

Schulentwicklungsaufgabe 



Lehrerfortbildungen zu FLM 
(Wiliam et al., 2004; Webb & Jones, 2009) 

• Wandel der Diagnosepraxis = Wandel der Unterrichtskultur 

• Lehrkräfte entwickeln Diagnoseaufgaben selbst 

• Austausch im Kollegium und kontinuierliche Begleitung 

• Lehrkräfte evaluieren Effekte auf Schülerleistungen 

• Sehr unterschiedliche professionelle Lernwege 



Implementation an Schulen 
(Flexer, 1993) 

Fallstudie an drei US-Grundschulen: 

• Unterstützung durch Schulleitung und Schuladministration 

• Hauptproblem für Lehrkräfte: Zeitmangel 

• Erfolgreiche Strategie: Konzentration auf eine Lerndomäne 

• Vorwissenstests wurden nicht für die Adaption des 
Unterrichts genutzt; eher um Eltern Lernzuwächse zu 
verdeutlichen 

• Entwicklung von „scoring rubrics“ ist nicht trivial 

• Zum Teil unübersichtliche Dokumentation der Daten 



Implementation an Schulen 
(Smit, 2008) 

Schulentwicklungsprojekt Kanton Zug: 

• Lehrkräfte entwickeln in Netzwerken und Fachgruppen 
verschiedene Formen der förderorientierten Beurteilung 

• Effektiv waren formative Lernkontrollen während und am 
Ende einer Unterrichtseinheit 

• Portfolios wurden eher seltener genutzt 

• Wird bereits offener Unterricht praktiziert, lassen sich diese 
Verfahren leichter umsetzen (Zeit für Beobachtungen) 

• Einschätzung und Nutzung der förderorientierten 
Rückmeldungen durch Schüler/innen variiert sehr stark 

 



5. Fazit 



Dimensionen der Analyse bzw. Gestaltung 
formativer Leistungsdiagnostik 

Basale Prozeduren, einfaches 
Faktenwissen 

Konzeptuelles Wissen; komplexe 
Prozeduren 

Curriculumbasierte bzw. 
inhaltsorientierte FLD          

FLD auf Basis von Kompetenzmodellen 

FLD als einzelnes Element im 
Unterricht 

Lernverlaufsdiagnostik über langen 
Zeitraum 

Klassische Medien: Papier, mündlich, 
Tafel 

Computergestützte FLD; Multimedia-
Items 

Informelle Verfahren, Lehrer 
entwickeln Diagnosen  

Standardisierte Tests, externe 
Entwicklung 

Hohe Lehrerlenkung Hohe Schülerlenkung: self und peer 
assessment 

Rückmeldeinformation gering 
(korrekt/inkorrekt) 

Informative Rückmeldung 
(Lösungsprozess, Fehler) 

Soziale Bezugsnorm Individuelle und kriteriale Bezugsnorm 

Datennutzung unklar bzw. 
unsystematisch 

Auf FLD bezogene Förderung bzw. 
Unterrichtsadaption 
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